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Durch sozialistische Arbeit
za sozialistischen Erfolgen

Liebe Kollegen Brigadiere und Kol­
legen der Brigaden!

Ich wende mich im besonderen an 
Euch, an die Kollegen der Produk­
tion, um mit Euch den gemeinsamen 
Weg zur Lösung der politisch-ökono­
mischen Aufgabe zu beraten.

Wir haben in den letzten Wochen 
über den Perspektivplan — eben den 
Siebenjahrplan — unseres Betriebes 
beraten und zur Kenntnis genom­
men. daB wir bis 1965 gut dreimal 
soviel an Produktion bringen sol­
len wie 1958. Das heißt, wir müssen 
jedes Jahr unsere Leistung um ein 
vielfaches steigern, damit wir dieses 
Endziel erreichen. Mit den bisherigen 
Mitteln und Methoden unserer Arbeit 
wird das nicht möglich sein. Wir 
haben daher in der Beratung über 
den Perspektivplan auch über die 
Voraussetzungen gesprochen, die ge­
schaffen und gegeben werden müs­
sen, um eine so große Aufgabe bei 
jährlicher Erhöhung unserer Produk­
tion zu erfüllen. Die Voraussetzung 
dazu ist eine rasche Steigerung der 
Arbeitsproduktivität. Sie ergibt sich 
im wesentlichen aus dem Stand der 
wissenschaftlich-technischen For­
schung und Entwicklung und ihrer 
Anwendung in Technik, Technologie 
und der Organisation der Produk­
tion. Das heißt also, die Steigerung 
der Arbeitsprodukt ivität wird ent­
scheidend bestimmt durch die tat­
kräftige Teilnahme all unserer Kol­
legen an der Lösung unserer Produk­
tionsprobleme und an der Leitung 
unserer Wirtschaft.

Um die Arbeitsproduktivität für 
die Aufgabe des Siebenjahrplans 
rasch und planmäßig zu steigern, hat 
unsere Partei daher auf die soziali­
stische Rekonstruktion der Produk­
tion und der Betriebe orientiert. In 
diesem Zusammenhang haben wir

auch den Siebenjahrplan beraten und 
wollen die durch ihn gestellten Auf­
gaben lösen. Sozialistische Rekon­
struktion ist also keine bloße Wieder­
herstellung eines ehemaligen Zustan­
des, sondern eine grundlegende Ver­
änderung der Struktur des Betriebes, 
der Organisation der Produktion so­
wie der Konzentration und Spezia­
lisierung der Produktion. Sie umfaßt

Von Hans Klein

damit gleichzeitig die Einführung der 
modernen Technik und moderner 
technologischer Verfahren, die viel­
seitige Ausnutzung aller betrieblicher 
Reserven und Schaffung weiterer in­
nerbetrieblicher Kapazitäten wie auch 
die Erweiterung der Produktion 
durch Neubauten.

Das sei zum allgemeinen Verständ­
nis vorausgeschickt. Also:

Die auf dem V. Parteitag der 
SED beschlossene ökonomische 
Hauptaufgabe erfordert eine 
schnelle Entwicklung der 
Volkswirtschaft. Sie ist fest­
gelegt im Perspektivplan bis 
1965.

Voraussetzung für die Lösung einer 
so großen Aufgabe ist eine schnelle 
Steigerung der Arbeitsproduktivität. 
Um das Entwicklungstempo zu be­
schleunigen und das Leistungsver­
mögen auch in unserem Betrieb zu 
erhöhen, stellen wir jetzt die soziali­
stische Rekonstruktion in den Mittel­
punkt unserer weiteren Arbeit. Er­
folge erreichen wir dabei dann, wenn 
die Kollegen aktiv an der Lösung 
dieser Aufgabe teilnehmen. Ihre 
Teilnahme auch für diese Aufgabe 
wie die Lösung dieser Aufgabe selbst 
liegt im sozialistischen Wettbewerb.

BGL-Wahl
11.30 bis 13.30 Uhr eine Wahlpause 
ein.

Die Mitglieder der Wahlkommis­
sion sind verpflichtet, die Wähler über 
den Ablauf der Wahl aufzuklären. 
Sie führen die Wählerlisten, nehmen 
die Eintragung im Mitgliedsbuch vor 
und überwachen den gesamten Wahl­
gang Sie sorgen während der Wahl­
pausen für eine sichere Aufbewah­
rung der Wahlurnen in versiegeltem 
Zustand und garantieren die öffent­
liche Auszählung der Stimmen nach 
Abschluß des Wahlaktes im Karl- 
Liebknecht-Zimmer.

Bis zum 4. Juni, 9 Uhr, sind der 
Bericht der Wahlkommission und das 
Wahlprotokoll fertigzustellen. Das 
Wahlergebnis wird bei der Früh­
sendung am 4. Juni über den Be­
triebsfunk durch die Wahlkommis­
sion veröffentlicht. Die Veröffent­
lichung etfolgt weiter durch Aushang 
an den Schwerpunkten unseres Wer­
kes und durch die Betriebszeitung.

Am 4. Juni, 9.30 Uhr, treten die 
alte BGL sow:e die Mitglieder der 
neuen BGL zur Konstituierung der 
neuen Leitung zusammen. Der Vor­
sitzende der Wahlkommission über­
gibt das Protokoll und die Wahl­
unterlagen der Wahlkommission der 
neugewählten Leitung und leitet die 
Konstituierung ein.

Die Wahlkommission des TRO 
„Karl Liebknecht"

Am 3. Juni
Die Wahl zur BGL für die Re­

visionskommission und die Delegier­
ten zur Delegiertenkonferenz wird 
am 3. Juni in der Zeit von 10 bis 
16 Uhr durchgeführt. Für die Nacht­
schicht wird festgelegt, die Wahl in 
der Zeit von 5 bis 7 Uhr stattfinden 
zu lassen. Um allen Kollegen die 
Möglichkeit zu geben, am Wahlakt 
teilnehmen zu können, wird die 
Wahlkommission entscheiden, ob am 
Wahltage noch weitere Öffnungs­
zeiten für die Schichten festgelegt 
werden müssen. Die Auszählung der 
Stimmzettel erfolgt nach Wahl­
abschluß, der vom Vorsitzenden der 
Wahlkommission bekanntgegeben 
wird. Die Wahl wird in fünf Wahl­
lokalen durchgeführt.

Für die AGL 1 im Zimmer der 
AGL 1,

für die AGL 2 im Frühstücks­
raum von Mw 3,

für die AGL 3 im Raum der 
Gußkontrolle,

für die AGL 4 im Speise­
raum 2,

für die AGL 5 im Speise­
raum 2,

für die AGL 6 im Kiubraum 
des Verwaltungsgebäudes 
(Behälterbau).

Für die im Speiseiaum 2 wählen­
den Kollegen tritt für die Zeit von 

Der sozialistische 
Wettbewerb muß 

entsprechend 
dieser großen Aufgabe 

einen neuen Inhalt
annehmen.

Das Neue im sozialistischen Wett­
bewerb ist die sozialistische Gemein­
schaftsarbeit durch Kollektive aus 
Wissenschaftlern, Ingenieuren und 
Arbeitern, um den wissenschaftlich- 
technischen Fortschritt durchzusetzen 
und alle administrativen und sonsti­
gen Hindernisse zu überwinden. Das 
Neue im sozialistischen Wettbewerb 
besteht darin, daß die Arbeiter sich 
verpflichten, unmittelbar am Kampf 
um den wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt teilzunehmen und Vor­
schläge machen für die Rekonstruk­
tion des Betriebes, für die Moderni­
sierung, für die bessere Organisation 
der Produktion und für die Beseiti­
gung bestimmter Hemmnisse. Das 
heißt, der Wettbewerb muß jetzt so­
wohl den Kampf um den wissen­
schaftlich-technischen Fortschritt, um 
hohe Produktionsleistungen und um 
die Senkung der Selbstkosten als 
auch den Kampf um die Qualifizie­
rung der Arbeiter und die Erwer­
bung eines höheren kulturellen Ni­
veaus, eines höheren Bildungsniveaus 
beinhalten.

Diese Aufgaben stellen sich die 
Brigaden im Rahmen des sozialisti­
schen Wettbewerbs mit der Ver­
pflichtung, um den Titel „Brigade der 
sozialistischen Arbeit" zu kämpfen. 
Das heißt also, durch sozialistische 
Arbeit, sozialistisches Lernen und so­
zialistisches Leben sozialistische Be­
ziehungen unter den Menschen zu 
schaffen, die zu sozialistischen Erfol­
gen führen und unseren gemein­
samen Interessen der Erhaltung des 
Friedens dienen, den Aufbau des So­
zialismus beschleunigen und den Le­
bensstandard weiter verbessern.

Wenn wir also unser gesamtes Le­
ben in allen seinen Bereichen ent­
wickeln wollen, dann müssen wir 
beim Wichtigsten beginnen, und das 
ist die Arbeit.

Was verstehen wir also 
unter sozialistischer Arbeit?

Voraussetzung ist die politische 
Macht der Arbeiterklasse und damit 
die Beseitigung der Ausbeutung des 
Menschen durch den Menschen. Auf 
dieser Grundlage entwickeln sich 
Eigenschaften, Anschauungen und 
Gewohnheiten, die das sozialistische 
Arbeiten ermöglichen und charak­
terisieren. Dazu gehört auch die 
Überwindung aller alten bürgerlichen 
Anschauungen und Gewohnheiten. 
Ausgehend von diesen Voraussetzun­
gen, ergibt sich also für uns als wich­
tigste nächstliegende Aufgabe, die 
Arbeit auf neue Art zu organisieren, 
mit den fortgeschrittensten Arbeits­
methoden und der Anwendung der 
modernsten Technik höchstmöglichste 
Produktionsergebnisse zu erreichen. 
Durch gegenseitige Hilfe zur Lösung 
unserer gemeinsamen Aufgaben so 
zu handeln, daß wir schneller vor­
ankommen. Das erfordert also auch 
die Zusammenarbeit mit der Intelli­
genz bei der Lösung der Rekonstruk­
tionsaufgaben. Dabei werden die Er­
folge unserer Arbeit an der erreich­
ten Steigerung der Arbeitspro­
duktivität, an der Erfüllung und 
Übererfüllung des Planes und der 
Senkung der Selbstkosten gemessen.

Liebe Koilegen der Jugendabteilung Dreherei des GroK- 
drehmaschinenbaus „7. Oktober"!

Euren Aufruf zur vorfristigen Planerfüllung anläßlich des 
10. Jahrestages der Deutschen Demokratischen Republik, der am 
20. Mai in der Presse veröffentlicht wurde, haben wir zur Kennt­
nis genommen. Ähnlich wie bei euch ist es auch bei uns trotz 
Anstrengung aller Werktätigen zu Planrückständen gekommen. 
Um unserer Republik zum 10. Jahrestag soviel Energie-Über­
tragungsgeräte wie nur möglich zur Verfügung zu stellen, haben 
sich die Genossen der Betriebsparteiorganisation mit den Ver­
tretern der Werkleitung und der Betriebsgewerkschaftsleitung 
beraten, wie bis zum 10. Jahrestag unserer Republik die Plan­
rückstände aufzuholen sind und darüber hinaus eine maximale 
Planübererfüllung erreicht werden kann. Als Sofortmaßnahmen 
wurden beschlossen, durch die Jugendorganisation und durch 
Mitglieder der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands Stoß­
brigaden zu bilden, die in den zur Planerfüllung wichtigsten Ab­
teilungen eingesetzt werden. Darüber hinaus wird die Zusammen­
arbeit zwischen Ingenieuren, Technikern und Arbeitern nach 
dem Vorbild der sozialistischen Arbeitsgemeinschaften unseres 
Großschalterbaus weiter gefördert, um weitgehend alle subjek­
tiven Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen.

Im Namen der Belegschaft übernehmen wir gegenüber der 
Partei und der Regierung die Verpflichtung, zu Ehren des 
10. Jahrestages der Deutschen Demokratischen Republik die bei 
uns zur Zeit bestehenden 16 Tage Planrückstand aufzuholen und 
darüber hinaus zwei Tage Planvorsprung zu erreichen. Das be­
deutet gegenüber dem gleichen Zeitraum des Vorjahres eine Er­
höhung der Warenproduktion um 18 Prozent. Wir wissen, daß 
dies eine schwierige Aufgabe ist. Die große Einsatzbereitschaft 
aller Kollegen unseres Betriebes, die in den Gewerkschaftsver­
sammlungen und in den Beratungen des Rekonstruktionsplanes 
zum Ausdruck gekommen ist, gibt uns das Recht, diese Ver­
pflichtung abzugeben.

So tragen auch wir dazu bei, Berlin in der Planerfüllung zu 
einem der besten Bezirke zu machen. Wir unterstützen euren 
Aufruf und appellieren ebenfalls an alle Berliner Betriebe, eine 
maximale Planübererfüllung zum 10. Jahrestag der Republik zu 
erarbeiten.
BPO Werkleitung BGL
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Nach diesen Grundprinzipien der 
sozialistischen Arbeit — die Aufgabe 
konkret gestellt und Verpflichtungen 
übernommen — wird man damit die 
Tätigkeit nach der Einführung von 
Neuerermethoden, wie der Seifert- 
Methode, die Aufgabenstellung für 
Verbesserungen und Vereinfachun­
gen in der Produktionsarbeit und die 
Frage nach der sozialistischen Ar­
beitsmoral verbinden.

Was heißt es,
in Beziehung zur Arbeit 
sozialistisch zu lernen?

Natürlich gehört dazu auch einmal 
das Studium weltanschaulicher Pro­
bleme. Aber am Anfang steht hier 
die Frage nach der Einheit von 
Theorie und praktischer Tätigkeit. 
Das heißt also, zum Beispiel monat­
liche Vorträge über „Probleme der 

modernen Technik", „Was verstehen 
wir unter der sozialistischen Arbeit", 
„Die Bedeutung des technisch-wissen­
schaftlichen Fortschritts für, die Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität", 
„Was ist sozialistische Rekonstruktion 
und was bedeutet sie für üen soziali­
stischen Aufbau", „Welche technische 
Funktion haben unsere Aggregate 
und welche Volkswirt schaftliche^Be- 
deutung und Rolle fällt ihnen zu", 
„Die Bedeutung des Chemiepro­
gramms und unsere Verpflichtung", 
„Der Siebenjahrplan unseres Betrie­
bes und die konkrete Aufgabe, und 
das Ziel unsere: Brigade", „Was heißt 
sozialistisch lernen und leben" . und 
andere Vorträge durchzuführen. So­
zialistisch lernen heißt aber auch, die 
fachliche Qualifikation der Kollegen 
zu erhöhen bzw. sich für einen zwei­
ten Beruf auszubilden.

(Fortsetzung auf Seite 3)
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Durch sozialistische Arbeit 
zu sozialistischen Erfolgen

Techniken und Ingenieure
im sozialistischen Wettbewerb

(Fortsetzung von Seite 1)

Was bedeutet es, 
im Zusammenhang 
mit unserer Arbeit 

und unserem Lernen 
sozialistisch zu leben?

Sozialistisch leben heißt, ohne 
Furcht vor dem Morgen in die Zu­
kunft schauen. Krisen und Arbeits­
losigkeit gibt es im Sozialismus nicht. 
Der Persönlichkeit ist eine wirklich 
freie Entwicklung gegeben. Jeder hat 
die reale Möglichkeit, sich Bildung 
und Kenntnisse anzueignen, und kann 
sich sagen, was morgen sein wird. So 
beginnt auch das sozialitische Leben, 
das jeder selbst durch sein Verhalten 
entscheidend mitgestaltet, mit der 
Arbeit. Das heißt, sozialistisch leben 
wird gekennzeichnet und bestimmt 
durch die Arbeitsmoral und Arbeits­
disziplin, durch die volle Ausnutzung 
des Arbeitstages, durch die Erfüllung 
der dem Betrieb, der Meisterei und 
Brigade übergebenen Staatsaufgabe, 
unseren Plan, durch die Erfüllung 
unseres Betriebsgesetzes, den BKV. 
Es wird weiter bestimmt durch das 
Verhalten und Eintreten für den 
Frieden, für den Sozialismus, durch 
den Kampf zur Überwindung aller 
noch vorhandenen schädlichen Er­
scheinungen aus dem Kapitalismus. 
Diese Grundsätze der sozialistischen 
Moral hören nicht auf, auch außer­
halb der Arbeit gültig zu sein. Na­
türlich bedeutet sozialistisch leben 
nicht nach Verboten zu leben (Du 
darfst nicht trinken, nicht rauchen, 
nicht Skat spielen usw.). Es bedeutet 
vielmehr, die sozialistische Bewußt­
seinsentwicklung der Menschen zu 
fördern und sozialistische Beziehun­
gen unter den Menschen durchzuset­
zen. Nach diesen Grundsätzen gehan­
delt, sollte man am Anfang für Auf­
gaben des sozialistischen Lebens auch 
vorsehen, daß zum Beispiel die 
Frauen der Kollegen einer Brigade 
Arbeitsplatz, Tätigkeit und Brigade­
mitglieder kennenlernen (auch umge­
kehrt ist es richtig), sollte man einen 
Künstler oder Schriftsteller für eine 
Debatte oder einen Vortrag gewin­
nen, sollte man Kultur- oder histo­
rische Gedenkstätten oder Einrich­
tungen besuchen. Entscheidend für 
diese Aufgaben des sozialistischen 
Lebens ist in erster Linie nicht die 
Form, sondern der Inhalt. Das so­
zialistische Leben läßt sich nicht 
künstlich züchten. Ein sozialistisches 
Leben müssen die Brigaden aus eige­
nen Käften und mit Hilfe ihrer Funk­
tionäre (Wirtschaft, Gewerkschaft, 
Partei, FDJ) entwickeln.

Das hier Dargelegte über die Auf­
gabe im Kampf um den Titel „Bri­
gade der sozialistischen Arbeit" be­
handelt nur das Grundsätzliche und 
erhebt und kann nicht den Anspruch 
auf eine Rezeptanweisung erheben,

BringepfMcht für jeden Kollegen!
Liebe Kolleginnen und Kollegen!

Wir halten es für richtig, mit euch 
zu beraten, bestehende Mängel und 
Fehler abzustellen. Wir sind als Bri­
gade der WB (vergleiche Artikel 
„TRO an die Spitze der WB", 
19/59), betriebsfremd, und da passiert 
es, daß uns Dinge auffallen, die von 
euch oft nicht mehr bemerkt werden. 
Es gibt von der Werkleitung Organi­
sationsanweisungen, die zum größten 
Teil für den reibungslosen Produk­
tionsablauf bestimmt sind. So auch 
die Organisationsanweisung, die die 
Bringepflicht festlegt. Sie ist gerade 
eine der wichtigsten Punkte für 
einen guten, termingerechten Ar­
beitsablauf, ja zuletzt wichtig für die 
Planerfüllung. Wir machen euch den 
Vorschlag, Schluß zu machen mit 
der Anschauung, „ich habe ja meine 
Aufgabe oder Arbeit gemacht, und 
der Nächste muß eben sehen, wie er 
dann damit fertig wird."

Ab sofort sollte ein neuer Weg 
eingeschlagen werden, gemeinsam 
sozialistisch denken, handeln und 
im Kollektiv Veränderungen durch­
führen. Jeder an seinem Arbeitsplatz

Verpfüditung des LeitungskoHeMivs von N
1. Die Betriebsleitung verpflichtet 

sich, nach Aufschlüsselung des 
Produktionsplanes auf die Bri­
gade für einen kontinuierlichen 
Produktionsablauf und die recht­
zeitige Bereitstellung von Mate­
rial und Werkzeugen zu sorgen 
und der Brigade bei der Lösung 
der gestellten Aufgaben zu 
helfen.

2. Die Parteileitung wird die Bri­
gademitglieder durch Ausspra­
chen, Hinweise, Anregungen lau­
fend politisch-ideologisch unter­
stützen. 

weil es eine solche nicht geben kann. 
Aber es sollen Vorschläge sein, nach 
denen die Brigaden ihre konkreten 
Aufgaben festlegen und die Verpflich­
tungen eingehen, um den Titel der 
„Brigade der sozialistischen Arbeit" 
zu kämpfen. Solche Verpflichtungen 
sollten zu Ehren des 10. Jahrestages 
unserer Republik übernommen wer­
den, an dem dann entsprechend der 
gestellten Aufgaben und ihrer Lö­
sung der Titel zum erstenmal ver­
liehen wird.

Den guten Beispielen folgen
Vier Brigaden des Betriebes N und 

die Brigade Andres/Simdorn sind 
schon Verpflichtungen eingegangen. 
Die Brigaden Block, Drews, Axin und 
Tude gaben mit der Veröffentlichung 
ihrer Verpflichtungen ein gutes Bei­
spiel für alle Brigaden unseres Wer­
kes. Der gute Wille, es gleichzutun, 
ist wohl bei allen Brigaden vorhan­
den. Es fehlt aber an der nötigen 
Unterstützung. Die BGL sollte mit 
Hilfe der Kommission für Produk­
tionsmassenarbeit sofort und konkret 
festlegen, wie sie über die AGL der 
Betriebe den Brigaden Hilfe gibt. Die 
Betriebsleitungen sollen ein Gleiches 
tun. Die Arbeitsdirektion und beson­
ders die technische Betriebsschule 
haben die Aufgabe, beim sozialisti­
schen Lernen und Leben zu helfen. Die 
Parteileitungen werden dieser Auf­
gabe mehr Beachtung schenken und 
von den Betriebsleitungen fordern, 
daß sie sich hier stärker und konkret 
bemühen. Jeden Monat einmal sollfb 
in jedem Betrieb eine Beratung mit 
den Brigadieren über diese Aufgaben 
stattfinden. Aufgaben und Verpflich­
tungen der Brigaden für die Er­
reichung des hohen Titels „Brigade 
der sozialistischen Arbeit" sollten 
auch zum Inhalt der Produktions­
beratungen gemacht werden.

Den Brigaden möchte ich empfeh­
len, diesen Artikel in einer Brigade­
versammlung zu behandeln und ent­
sprechende Schlußfolgerungen zu 
ziehen.

Die Aufgaben des Perspektivplanes 
und die sozialistische Rekonstruktion 
stellen noch viele Fragen, die auf 
Antwort warten. Zum Beispiel Fra­
gen nach den Reserven, der Kapazi­
tät, der Technologie, der Entwicklung 
unserer Geräte usw. und damit vor 
allem auch nach der sozialistischen 
Gemeinschaftsarbeit. Fragen, die eine 
Antwort erheischen, die Klarheit 
fordern. Der „Transformator" 
wünscht im Interesse der Kollegen 
und für eine erfolgreiche Lösung un­
serer komplizierten Aufgaben, weiter 
berichten zu können. Ich unterstütze 
diesen berechtigten Wunsch mit der 
Bitte an die Genossen und Kollegen 
Pfeil, Radzioch, Wolter, Wißfeld, 
Staaf, Stejskal, Gesche, Zürich, Hoy- 
dcm und viele andere, solche Artikel 
zu schreiben.

mit dem Ziel, alles getan zu haben, 
damit der Nächste, der mit dem 
Stück, den Papieren, den Zeichnun­
gen, Werkzeugen, Maschinen oder 
anderem zu tun hat, ungehindert und 
ohne Beanstandungen weiter arbei­
ten kann. Dann werdet ihr einen 
ganz entscheidenden Beitrag geben, 
die bestehenden Planrückstände auf­
zuholen und einen reibungslosen Ar­
beitsdurchlauf in Zukunft gewähr­
leisten. Es darf keiner mehr denken^ 
auf ihn kommt es ja nicht so an. 
Oder so: Was spielt denn die eine 
Minute, das eine Gramm, die eine 
Stunde, das eine Kilogramm, der 
eine Tag usw. schon für eine Rolle.

Kolleginnen und Kollegen! Alles 
spielt eine Rolle, jede Hilfe, jeder 
Beitrag sichern in Zukunft die Er­
füllung der vor uns stehenden Plan­
aufgaben, und nicht zuletzt sichern 
sie die Erhaltung des Friedens. So 
werdet ihr auch gemeinsam die 
Planrückstände und das Ziel, zwei 
Tage Planvorsprung bis zum lOjähri- 
gen Geburtstag unserer DDR, mit 
Sicherheit erreichen.

Brigade der VVB, Neubarth

Diese Hilfe erfolgt vor allem 
über das Leitungsmitglied Briga­
dier Kollegen Block.

3. Die BGL sorgt dafür, daß in den 
regelmäßigen Produktionsbera­
tungen der Brigade die Fragen 
des Wettbewerbs und die Vor­
schläge und Anregungen der Bri­
gademitglieder zur Steigerung 
der Arbeitsproduktivität und zur 
Sicherung ihrer sozialen Rechte 
beachtet und schnell verwirk­
licht werden.

(Unterschriften)

Genosse Radzioch behandelte 
in seinem Diskussionsbeitrag auf 
der Wahlberichtsversammlung der 
BPO den zweiten, den entscheiden­
den Weg der sozialistischen Rekon­
struktion. Das gute Beispiel von 
Gotha, die technische Intelligenz am 
sozialistischen Wettbewerb teilhaben 
zu lassen, muß auch in unserem Be­
trieb stärker durchgeführt werden.

Wenn von der Rekonstruktion der 
Betriebe die Rede ist, dann denkt 
ein großer Teil unserer Wirtschafts­
funktionäre an große Summen von 
Investitionsmitteln, hat zumeist die 
Vorstellung vom Neubau und von 
der Neuausrüstung ganzer Betriebs­
teile. Aber das ist nur die eine Seite 
der sozialistischen Rekonstruktion.

Die andere Seite sind die Stan­
dardisierung und Spezialisierung der 
Produktion, die Umgruppierung, Mo­
dernisierung vorhandener Maschinen 
und die Einführung material- und 
zeitsparender Technologien. Diesem 
zweiten Weg sollten wir in unserem 
Betrieb mehr Aufmerksamkeit als 
bisher schenken. Bei der Lösung der

Liebe Kollegen und Meister der Werktätigen 
Mw 1 bis 4, Ast und Zst!

Euch ist bekannt, daß das der­
zeitige Prinzip eures Produktions­
durchlaufs „Ein Arbeitsgang pro 
Woche" vielfach nicht eingehalten 
wurde. Das war ein großes Manko 
eurer Produktionsorganisation, der 
Maschinenbelegung, und hemmte die 
Planerfüllung. Es war u. a. ver­
ursacht durch die teilweise Nichtein­
haltung der Bringepflicht, durch 
fehlende Werkzeuge und Vorrich­
tungen, zeitraubende Überprüfung 
der Gewährung von Zuschlägen.

Liebe Kollegen, niemand sagt, 
daß ihr weniger verdienen sollt, fast 
jeder meint, daß es darauf an­
kommt, bei voller Ausnutzung der 
Arbeitszeit die höchste Stückzahl zu 
fertigen. Das setzt voraus, daß alle 
Ursachen, die eine volle Ausnutzung 
der Arbeitszeit hemmen, rasch be­
seitigt werden. Hierzu könnt ihr 
durch persönliche Hinweise am mei­
sten beitragen. Durch solche Bei­
träge fördert ihr die von der Lei­
tung eurer Werkstätten erarbeitete 
und eingeführte Neuorganisation der 
Maschinenbelegung. Zugleich trifft 
die Leitung eures Werkteils Maßnah­
men, alle derzeitigen Hemmnisse 
eurer Arbeit zu beseitigen. Es wird 
Hemmnisse geben, die man nicht 
von heute auf morgen beseitigen 
kann, aber seid dessen gewiß:

Steigerung der Arbeitsproduktivität
Die sozialistische Rekonstruktion 

des Industriezweiges Hochspan­
nungsdrähte fordert von unserem 
Werk eine größere Anstrengung in 
der Lösung der Aufgabe der Rekon­
struktion als von anderen Betrieben 
unseres Industriezweiges. Die 
Gründe dafür sind:
1. Steigerung der Produktion bis 

1965 auf das Dreifache gegenüber 
1958,

2. Weiterentwicklung aller unserer 
Hochspannungsgeräte für eine Be­
triebsspannung von 400 kV,

3. Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät auf 290 Prozent gegenüber 1958.

Wie kann die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität 

erreicht werden?
Durch die straffe Typisierung der 

Erzeugnisse kann, das haben die 
bisherigen Untersuchungen und 
Überprüfungen ergeben, eine sehr 
weitgehende Einengung des Typen­
fächers erreicht werden. Gelingt es 
z. B., im Schalterbau der DDR für 
die Leistungsschalter der Reihe 
10 bis 30 bei Einschränkung der an­
zuwendenden Löschprinzipien auf 
zwei, d. h. ölarme und Druckgas­
schalter, die Typenzahl der jetzt ge­
fertigten auf etwa 20 zu reduzieren, 
so bedeutet das eine Einschränkung 
im Verhältnis 2,5:1 oder, anders 
ausgedrückt, statt 400 Stück kom­
men 1000 Stück gleicher Type aus 
der Produktion.

Man kommt also, so betrachtet, im 
Laufe der Jahre zu einer Klein- und 
Mittelserienfertigung, die bessere 
technologische Herstellungsmöglich­
keiten eröffnet. Ich denke dabei an 
Gesenkpreßteile, Kokillenguß usw., 
deren Einführung erst bei größeren 
Stückzahlen wirtschaftlich ist, die 
aber mit ihrer Einführung dazu bei­
tragen, den Aufwand an spanab­
hebender Arbeit erheblich zu sen­
ken. In der Durchsetzung einer wohl­
abgewogenen und zweckmäßigen 
Typisierung liegt speziell auf unse­

vom V. Parteitag gestellten ökono­
mischen Hauptaufgabe ist die Mit­
arbeit der Ingenieure, Konstruk­
teure und Techniker von entschei­
dender Bedeutung. Wenn man vom 
Technologen sagt, er habe den 
Schlüssel zum Geldschrank des Be­
triebes, so muß hinzugefügt werden, 
daß auch der Einfluß der übrigen 
technischen Betriebsabteilungen auf 
die Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität und die Senkung der Selbst­
kosten kaum geringer ist. Wir 
Technologen der Haupttechnologie 
wissen, daß auch in unserem Betrieb 
noch große Reserven vorhanden 
sind, bei deren Aufdeckung und Mo­
bilisierung für unser Werk ein gro­
ßer Nutzen erzielt werden kann. Das 
kann nicht die Aufgabe eines Kol­
legen oder einer Gruppe von zwei 
bis fünf Genossen und Kollegen sein, 
sondern nur, wenn wir es verstehen, 
weite Kreise unserer Ingenieure, 
Techniker und der Kollegen zu mo­
bilisieren, kann diese Aufgabe ge­
löst werden.

Während in unserem Betrieb gute

Gründlich vorbereitet, zuvor mit 
euch beraten, so werden die Schwie­
rigkeiten in verhältnismäßig kurzer 
Zeit beseitigt werden. Tragt zur 
Verbesserung des Arbeitsflusses in 
euren Werkstätten vor allem dadurch 
bei, daß die Lohnscheine zusammen 
mit der Arbeit abgegeben werden. 
Lohnschein und fertiggestellte Ar­
beit gehören zusammen. Das dient 
dazu, die mit dem alten Arbeits­
auftrag belastete Maschine rasch zu 
entlasten und diese mit neuer 
Arbeit schnell belegen zu können. 
Zur schnellen Rücklieferung der 
Lohnscheine seien hier noch einmal 
die Kollegen der Gütekontrolle an­
gesprochen. Auch ihr könnt dazu 
beitragen, durch beschleunigte Wei­
terleitung der Lohnscheine die Neu­
organisation der Maschinenbelegung 
zu unterstützen und das Tempo des 
Produktionsdurchlaufs zu erhöhen.

Wenn jeder von euch dazu bei­
trägt, die hier aufgezeigten Maßnah­
men voll zu verwirklichen, dann 
werden die Planrückstände schneller 
aufgeholt werden, dann wird der 
Produktionsdurchlauf in Kürze im 
breitesten Umfange termingerecht 
erfolgen. Das dürfte auch euren 
Interessen entsprechen.

Kleeberg, VVB

rem Gebiet eine entscheidende 
Voraussetzung für die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität. Wir haben da­
her dieser Frage ganz besondere Auf­
merksamkeit geschenkt und Vor­
schläge erarbeitet (sie sind noch 
nicht auf allen Gebieten abgeschlos­
sen), wie das zukünftige Produk­
tionsprogramm aussehen sollte. Das 
Programm muß noch mit den Be­
darfsträgern abgestimmt werden, 
es muß aber mit aller Konsequenz 
bei Unterstützung durch unsere VVB, 
notfalls der Staatlichen Plankom­
mission, zur Durchführung kommen, 
damit einmal das jetzige Fertigungs­
programm bereinigt werden kann, 
zum anderen die Neuentwicklungen 
von Anfang an in die richtige Linie 
hinsichtlich der Kenndaten ge­
bracht werden.

Eine weitere entscheidende Auf­
gabe zur Steigerung der Arbeits­
produktivität liegt in der verstärk­
ten konstruktiven Anwendung des 
Baukastensystems bzw. in der Kon­
struktion solcher Gerätetypen, deren 
Bauteile sich vielseitig verwenden 
lassen (sogenannte B- und Z-Teile). 
Die bisherige Entwicklung im Groß­
schalterbau, die wir als eine Über­
gangslösung für HO, 220 und 380 kV 
betrachten, zielt bereits in diese 
Richtung. Im Ableiterbau wird das 
Baukastensystem ebenfalls Anwen­
dung finden.

Ich kann hier nicht alle Fälle auf­
zählen, in denen derartige Konstruk­
tionsarbeiten laufen bzw. die Kon­
struktionen schon in die Nullserien 
gehen. Wir sind in unserer Überzeu­
gungsarbeit in allen Konstruktions­
büros so weit vorgedrungen, daß die 
Frage, wie das Gerät oder die Typen­
reihe rationell gefertigt werden kann, 
heute nicht nur ein Diskussions­
thema ist, sondern zur Aufgaben­
stellung für jede Neukonstruktion 
wurde. Die weitgehende Mechanisie­
rung und Teilautomatisierung unse­
rer Fertigung hängt in entscheiden­
dem Maße von diesen konstruktiven 
Voraussetzungen ab. Die Forderung, 
neuere ^Werkstoffe einzusetzen, 

Wettbewerbe, insbesondere für die 
Kolleginnen und Kollegen in den 
Produktionswerkstätten, organisiert 
und ständig weiterorganisiert wer­
den, die für unsere Planerfüllung 
von entscheidende: Bedeutung wa­
ren und sind, ist es trotz vielfacher 
Bemühungen noch nicht gelungen, 
große Teile unserer Techniker und 
Ingenieure in den sozialistischen 
Wettbewerb einzubeziehen. Sowohl 
im „ND" vom 7. April als auch in 
der Zeitschrift der KdT „Technische 
Gemeinschaft" ist dargelegt, wie der 
VEB Waggonbau Gotha die Techni­
ker und Ingenieure durch die Ein­
führung von Rationalisierungskonten 
und weitere Maßnahmen in den so­
zialistischen Wettbewerb einbezogen 
hat. Ich zitiere das „ND" vom 
7. April wörtlich. Ein Ingenieur sagt 
darin: „Als wir die Rationalisie- 
rungskontenbücher im Juni 1958 
einführten, setzten sich die Mitglie­
der der Betriebssektion zu Ehren 
des V. Parteitages das Ziel, binnen 
zwölf Monaten in ihren R-Konten- 
büchern so viele Vorschläge zu 
buchen, daß der Jahresnutzen min­
destens ihrem Jahresgehalt gleich­
kommt. Jetzt nach neun Monaten 
können wir feststellen, daß wir mit 
1,4 Millionen DM bereits mehr als 
das Doppelte erreicht haben."

Ist das nicht eine große Sache? Es 
ist klar, daß die Zugrundelegung 
des Jahresgehalts nur eine Meßziffer 
bzw. Meßmethode ist und nicht be­
deutet, daß verlangt wird, der Inge­
nieur, Konstrukteur oder Techniker 
sollte sein Gehalt zwei-, drei- oder 
viermal verdienen. Dann könnten 
unsere Kollegen aus der Produktion 
dasselbe von sich behaupten, da 
man als wirtschaftliche Kennziffer 
von ihnen eine Prö-Kopf-Leistung 
von jährlich 50 000 DM verlangt. Die 
Teilnahme am Wettbewerb ist selbst­
verständlich. Der Vorstand der Be­
triebssektion der KdT hat diese An­
regungen aufgegriffen. Ich habe mit 
einigen Technologen die erwähnten 
beiden Aufsätze eingehend studiert, 
und wir sind der Überzeugung, daß 
auch in unserem Betrieb in der glei­
chen Weise große Erfolge wie in 
Gotha zu erzielen sind.

Die Genossen und Kollegen der 
Haupttechnologie begrüßen die In­
itiative unserer Betriebssektion der 
KdT und sind bereit, in der in Aus­
sicht genommenen soziaiistischen 
Arbeitsgemeinschaft der KdT opera­
tiv mitzuarbeiten und auch selbst 
Verpflichtungen einzugehen, die zu 
konkreten Einsparungen in unserem 
Werk führen werden.

scheiterte in der Vergangenheit oft 
daran, daß diese nicht oder nicht in 
ausreichendem Maße zur Verfügung 
stehen. Ich erwähne hier nur das 
unmagnetische Gußeisen und die 
kaltgewalzten Bleche.

Eine weitere Möglichkeit der Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
liegt in der Veränderung der Ferti­
gungsorganisation. Mit den steigen­
den Stückzahlen rücken die Möglich­
keiten des Aufbaus der Taktstraßen, 
die Schaffung von Erzeugniswerk­
stätten, Maschinengruppierungen zu 
Nestfertigungen, die Einführung von 
Rundtisch- und Einzweckmaschinen 
in den Vordergrund.

Die Veränderungen in der Ferti­
gungstechnologie, die notwendig sind 
und sich aus den erhöhten Stück­
zahlen als technische Forderung er­
geben, sind so umfangreich und viel­
seitig, daß es notwendig ist, schwer­
punktmäßig Technologengruppen 
einzusetzen, um diese Aufgaben im 
einzelnen zu behandeln und zu lö­
sen, wobei es aber nicht nur darauf 
ankommt, die Art der Zerspanung 
auf leistungsfähigere Maschinen zu 
übertragen, sondern neue Wege zu 
suchen, die zu einer rationellen Fer­
tigung führen. Auch muß man sorg­
fältig prüfen, ob der Werkstoff, aus 
dem das Teil hergestellt werden 
soll, den neuesten Erkenntnissen 
entspricht. Ich erinnere hierbei an 
den Druckzylinder für die Säulen­
schalter, der bisher aus einem Hart­
gewebe bestand und in Zukunft aus 
Epoxydharz gefertigt wird. Durch 
diese Maßnahme können unter Ein­
beziehung der Widerstandsspule in 
den Körper des Zylinders bei einer 
Stückzahl von etwa 3200 im Jahr 
1960 ungefähr 500 000 DM eingespart 
werden. Bezogen auf dieses Bauele­
ment, ergibt sich eine mögliche Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität auf 
etwa 300 Prozent. Dieses Ergebnis ist 
der Erfolg des Ingenieurkontos 8/58 
der Kollegen Preuß und Mensching.

Der vorstehende Artikel wurde auf der 
Wahlberichtsversammlung der BPO als 
Diskussionsbeitrag des Genossen Pfeil 
gehalten.
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Sozialistische Namensgebung im TRO
Die Feier der sozialistischen Na- unser aller Wunsch. Die Eltern und

Vom lesenden zum schreibenden Arbeiter
mensgebung wurde in unserem Klub­
haus durchgeführt. In dem festlich 
geschmückten Saal fanden sich sechs 
Elternpaare mit ihren Kindern, den 
Paten und Familienangehörigen ein. 
Auch mehrere Betriebsangehörige 
waren erschienen, um diese Feier­
stunde gemeinsam mit ihren Kolle­
gen und deren Familien zu begehen.

Nach einer musikalischen Einlei­
tung, der eine Rezitation von Bertolt 
Brecht folgte, ergriff unser Werk­
direktor, Kollege Lüschow, das Wort 
zu einer eindrucksvollen Fest­
ansprache.

Anschließend erfolgte die feierliche 
Namensgebung, die stimmungsvoll 
durch die „Träumerei" von Schu­
mann musikalisch umrahmt wurde.

Unser Werkdirektor sprach zur 
ersten feierlichen Namensgebung im 
TRO auch als erster Gratulant den 
Eltern die Glückwünsche der Werk­
leitung, der BPO, der BGL und der 
Jugendorganisation aus. Er über­
reichte jedem Elternpaar eine ge­
schmackvolle Mappe, in der sich die 
Urkunde, der Leitspruch fürs Leben 
sowie ein Sparkassenbuch mit einem 
Anfangsguthaben von 50 DM befan­
den. Mit dem Überreichen von Blu­
mensträußen durch Pioniere an die 
Mütter der Kinder und dem Aus­
klingen der Nationalhymne fand die 
Feier ihren würdigen Abschluß.

Mit diesem Festtag im Leben eines 
Kindes, dem jüngsten Bürger im Ar­
beiter-und-Bauern-Staat, wird er­
neut die Sorge unseres Staates für 
die heranwachsende Jugend sinn­
fällig zum Ausdruck gebracht. Mögen 
die Kinder ihren Namen stets mit 
Stolz tragen, möge ihr Name immer 
einen guten Klang haben. Das ist

Er fährt endlich...
... der Gabelstapler, der seit 
mehr als drei Monaten ein Schatten­
dasein, zuletzt in einem Schuppen 
des Holzplatzes, führte. In den 
letzten Tagen des Januar 1959 kam 
er zu uns und konnte nicht zum 
Einsatz gelangen, da kein Kollege 
als Fahrer ausgebildet war.

Unsere Kollegen hatten sich in

Was wird nun mit den Gabelstaplern ?
Wir wandten uns an den Haupt­

technologen, Kollegen Radzioch, und 
erhielten folgende Antwort:

Nach Absprache mit den betref­
fenden Kollegen (Bernegger und 
Dinter) wird ein Gabelstapler in Lv 
und der zweite in Niederschön­
hausen verwendet.

Beide Gabelstapler durften nicht 

Paten übernehmen am Tage der Na­
mensgebung eine hohe Aufgabe, 
nämlich die Kinder so ^u erziehen, 
daß sie im Laufe der Zeit zu aktiven 
und bewußten Mitgestaltern in die 
wahrhaft menschliche, die sozialisti­
sche Gesellschaft hineinwachsen. 
Wenn Eltern und Paten ihre Aufgabe 
als Verpflichtung auffassen und dem 
Kinde vorleben, dann können wir 
ihm später mit ruhigem Herzen die 
Leitung unseres sozialistischen Vater­
landes anvertrauen.

In jedem Vierteljahr ist eine sozia­
listische Namensgebungsfeier vorge­
sehen. Anmeldungen hierzu können bei 
der Kaderabteilung, Kollegin Leipner, 
sowie in den Sprechstunden des Standes­
amtes Köpenick im Werk (Einstellungs­
büro) am 9. Juni, 14. Juli oder 
11. August in der Zeit von 14 bis 
IS Uhr erfolgen. Bartoeck

der vergangenen Zeit an die Redak­
tion gewandt und gefragt, was mit 
dem Gabelstapler los ist, zumal die 
Zubehörteil irgendwo in den Sand 
geworfen wurden und somit lange 
Zeit den Witterungseinflüssen aus­
gesetzt waren. Der zweite Gabel­
stapler ist inzwischen ebenfalls ein­
getroffen.

eingesetzt werden, da sich die Gabel­
stapler-Fahrer nach einer Verfügung 
der TÜ vom Ende des Jahres 1958 
erst einer Eignungsprüfung unter­
ziehen müssen.

Das hatte zur Folge, daß auch die 
bereits seit Ende 1957 in Wbk (1,5 t) 
und Rummelsburg (0,5 t) einge­
setzten Gabelstapler auf Anweisung 
des Kollegen Gliffe wieder aus dem

Ende April fuhren wir, einige Pro­
duktionsarbeiter aus Berliner Betrie­
ben und Schriftsteller, nach Bitter­
feld zur Autorenkonferenz. In un­
serem Omnibus fuhren namhafte 
Schriftsteller wie Inge und Günter 
von Wangenheim, Jahn Koplowitz 
und andere mit. Wir Arbeiter hatten 
dadurch schon auf der Fahrt Gele­
genheit, mit den Autoren in Kontakt 
zu kommen.

In Bitterfeld angekommen, wurden 
die Quartiere verteilt. Jeder Teil­
nehmer erhielt eine Konferenzmappe 
mit Kugelschreiber und einige kleine 
Romanbücher als Geschenk. Abends 
fand in Anwesenheit von Walter 
Ulbricht im Kulturpalast des Elek­
trochemischen Kombinats ein großes

Verkehr gezogen und stillgesetzt 
werden mußten.

Kollege Gliffe nahm sofort Verbin­
dung mit der TU zwecks Durchfüh­
rung von Lehrgängen für Gabelstap­
ler-Fahrer auf. Offensichtlich hatte 
die TÜ die Organisierung der Lehr­
gänge übersehen. Nach langem Hin 
und Her gelang es mit Unterstützung 
unserer WB, einen Lehrgang in Ber­
lin zu organisieren. Die TU bestand 
auf Leipzig. Der Lehrgang wurde in 
Berlin durchgeführt und am Freitag, 
dem 15. Mai 1959, beendet. Von sie­
ben gemeldeten Kollegen des TRO 
nahmen fünf Kollegen am Lehrgang 
teil und haben ihn erfolgreich abge­
schlossen. Weitere Lehrgänge folgen.

Die bereits im Einsatz gewesenen 
Gabelstapler in Wbk (1,5 t) und 
Rummelsburg (0,5 t) können sofort 
wieder eingesetzt werden. Der in 
Rummelsburg befindliche Gabelstap­
ler muß bei Bedarf im Hauptwerk 
aufgeladen werden, da Rummelsburg 
zur Zeit noch keine Ladestation be­
sitzt.

Kulturprogramm statt, durch das uns 
Heinz Quermann führte.

Am 24. April, 9 Uhr, begann die 
Konferenz. Sie stand unter dem 
Motto: „Vom lesenden Arbeiter zum 
schreibenden Arbeiter." Professor 
Kurella hielt ein Referat über die 
Bedeutung und den Sinn der Konfe­
renz. In der ausgedehnten Diskus­
sion sprachen sowohl Schriftsteller 
als auch Produktionsarbeiter. Es 
wurde verlangt, daß die Schriftstel­
ler sich mehr mit der sozialistischen 
Arbeit befassen und in die Betriebe 
gehen, um ihre Bücher lebenswahr 
schreiben zu können. Im Schlußwort 
verlangte Walter Ulbricht, daß die 
Arbeiter mehr an die Klassiker der 
Literatur sowie der Musik herange­
führt werden. Aber auch die leichte 
Muse sollte mehr gefördert werden. 
Unsere Komponisten müssen solche 
Schlager komponieren, die unsere 
Jugend von der westlichen Dekadenz 
ablenken.

Am meisten beeindruckten mich 
die Diskussionsbeiträge der Schrift­
stellerin Regina Hastedt und des

Wochenendaussprachen 
und lebhafte Diskussion

Zu einer Wochenendaussprache 
waren Friedensfreunde auch aus 
Westberlin zusammengekommen, bei 
der die Fragen „Was sagt Berlin 
zum Friedensvertrag mit Deutsch­
land?" und „Die Vereinten Nationen 
und die Weltfriedensbewegung'' im 
Vordergrund der Diskussion standen. 
Die internationale Friedensbewegung

Der für Lv vorgesehene Gabelstap­
ler (3 t) kann nach Aufladung sofort 
zum Einsatz kommen.

Der für N vorgesehene Gabelstap­
ler (3 t) muß im Hauptwerk aufge­
laden werden und kann dann sofort 
in N zum Einsatz kommen. Die 
Nachladung kann nach Bedarf in N 
vorgenommen werden.

Da die vorhandenen Ladestationen 
nicht mehr ausreichen, sind vor eini­
gen Tagen sechs Stück Ladegleich­
richter (48 A) bestellt worden; die 
von der DHZ für uns reserviert sind. 
Mit ihrem Eintreffen ist in etwa 
vierzehn Tagen zu rechnen. Die Lade­
gleichrichter kommen wie folgt zum 
Einsatz:

drei Stück im Hauptwerk,
zwei Stück in Niederschönhausen, 
ein Stüde in Rummelsburg.

Nach ihrem Eintreffen und ihrer 
Aufstellung sind alle Schwierigkeiten 
beseitigt, und Rummelsburg kann die 
Batterie selbst aufladen.

Meisterhauers Sepp Zach. Die 
Schriftstellerin schilderte sehr leben­
dig ihre Zusammenarbeit mit dem 
Meisterhauer in der Steinkohlen­
grube, um ihr Buch lebenswahr 
schreiben zu können. Bis zu ihrer 
Zusammenarbeit mit dem Kumpel, 
der 56 Jahre alt ist, hatte der 
Meisterhauer noch kein belletristi­
sches Buch gelesen und hatte noch 
nie ein Theater besucht. Die Schrift­
stellerin schilderte, wie sie es fertig­
brachte, in der Zeit ihrer Zusam­
menarbeit mit den Kumpeln den 
Meisterhauer dahin zu bringen, daß er 
heute ein aufgeschlossener Theater­
besucher ist und auch eifrig Bücher 
liest.

Während der Pausen der Konfe­
renz hatte ich Gelegenheit, mich mit 
dem Schriftsteller Renn und ande­
ren bekannten Autoren zu unter­
halten. Gegen 20.30 Uhr wurde die 
Konferenz durch das Schlußwort von 
Walter Ulbricht beendet.

Am selben Abend traten wir die 
Heimfahrt nach Berlin an.

Robert Geist, As

ist eine Macht, die sich den Kriegs­
und Eroberungsabsichten der Mono­
polkapitalisten in den USA und in 
Bonn energisch entgegenstellt. Die 
Berlin-Frage muß und wird auf 
friedlichem Wege geklärt werden;

In diesem Sinne sprach der Ge­
nosse Harry Borst, Gebietssekretär 
des Berliner Friedensrates Lichten­
berg und Friedrichshain, in seinem 
Referat; Die Weltfriedensbewegung 
umfaßt unseren ganzen Erdball. 
Frieden und Völkerfreundschaft ist 
die Losung aller demokratischen 
Länder und aller friedliebenden 
Menschen^ gleichviel, welcher Haut­
farbe und welcher Konfession sie 
sind.

Es war eine Fülle von Fragen, die 
zur Diskussion standen — die Ras­
senfrage, was wird aus Westberlin; 
wenn es eine Freie Stadt wird, wei­
tere Preissenkungen in der DDR wie 
auch die Rentenfrage und andere 
Fragen mehr wurden besprochen;

Die Aussprache erfolgte von Mit­
arbeitern des demokratischen Sek­
tors wie auch von Friedensfreunden 
aus Westberlin; Es hatte sich ge­
zeigt, daß mancherlei Fragen noch 
der Klärung bedürfen; woraus sich 
die Notwendigkeit ergibt, daß der­
artige Wochenendaussprachen wei­
terhin durchzuführen sind. Die Frie­
densfreunde trennten sich nach der 
Aussprache in dem Bewußtsein, sich 
allseitig bereichert zu haben.

A. Saupe, Galvanik

Ist Westberlin einen Krieg wert? / Beide Kollegen haben vor kurzer Zeit 
im MWi und der Gießerei vier Wochen 
gearbeitet; D. Red;

Wer kann diese Frage bejahen? 
Es können nur wahnwitzige Politiker 
und Militärs sein, die im Auftrage 
einer kleinen Handvoll westlicher 
Finanzgewaltiger mit der Atom­
bombe drohen, um zu versuchen, 
ihren eigenen gesetzmäßigen Unter­
gang aufzuhalten. Diese Kreise sehen 
lieber die Welt in Flammen auf­
gehen, als alle Probleme auf fried­
licher Basis zu lösen. Sie fürchten 
den Frieden, weil sie durch den 
ökonomischen Wettbewerb zwischen 
Sozialismus und Kapitalismus Posi­
tion um Position verlieren, weil sich 
im Frieden die Überlegenheit des 
Sozialismus klar erweist und sich so 
das internationale Kräfteverhältnis 
immer mehr zugunsten des Sozialis­
mus verändert. Diese Kriegstreiber 
sollten sich überlegen, daß der Krieg 
um Westberlin der Menschheit un­
sägliche Leiden bringen würde, aber 
dieses Problem nicht in ihrem Inter­
esse lösen wird. Die Sowjetunion, 
die DDR und alle sozialistischen 
Staaten sowie die friedliebenden 
Menschen der ganzen Welt stellen 
die Erhaltung und Sicherung des 
Friedens in den Mittelpunkt ihres 
Kampfes. Nur im Frieden kann der 
Sozialismus den Menschen Wohl­
stand und Glück bringen, nur im 
Frieden kann Leben gedeihen. West­
berlin als NATO-Stützpunkt muß 
verschwinden, um einen gefährlichen 
Kriegsherd in Europa zu beseitigen. 
Wenn die Sowjetunion fordert, West­
berlin muß eine entmilitarisierte 
Freie Stadt werden, so aus der Ver­
antwortung heraus, den Frieden in 
Deutschland und. in ganz Europa zu 
sichern.

Krieg gegen die DDR 
bedeutet Weltkrieg

Was bedeutet aber Krieg? Unter 
den modernen Bedingungen bedeu­
tet Krieg unvorstellbare Leiden und 

Schäden. Millionen von Menschen 
würden einen grauenvollen Atomtod 
sterben. Es wären Kapitalisten und 
Kommunisten, Christen und Athe­
isten und auch die betroffen, die 
glauben, sich aus jeder Sache heraus­
halten zu können. Die westlichen 
Militärs versuchen den Menschen 
weiszumachen, daß es sich dabei nur 
um einen lokalen Krieg, d. h. Krieg 
gegen die DDR, handeln würde. Die 
Kriegstreiber sollten in ihre Rech­
nung einkalkulieren, daß wir nicht 
18 Millionen, sondern 918 Millionen 
Menschen sind. Die Vertragsstaaten 
des Warschauer Vertrages sowie das 
ganze sozialistische Lager stehen auf 
unserer Seite und sind bereit, jeden 
Angriff auf die DDR zurückzuschla- 
gen. Ein Krieg gegen die DDR würde 
also Weltkrieg bedeuten, das sollten 
die Kriegsverbrecher beachten.

Die Kriegsdrohungen der west­
lichen Kriegsschreier können uns 
nicht einschüchtern. Das internatio­
nale Kräfteverhältnis hat sich nach 
dem zweiten Weltkrieg derart zu 
unseren Gunsten verändert, daß auf 
dem XXL Parteitag der KPdSU 
erneut festgestellt werden konnte, daß 
es heute keine schicksalhafte Unver­
meidlichkeit von Kriegen mehr gibt 
und das sozialistische Lager und die 
Weltfriedensbewegung die Kraft be­
sitzen, die Kriegstreiber zu zügeln 
und einen Weltkrieg zu verhindern. 
Wenn die Kriegstreiber bis heute 
noch nicht geschossen haben, so ver­
danken wir das der politischen, öko­
nomischen und militärischen Stärke 
des sozialistischen Lagers und den 
Millionen Kämpfern für den Frieden 
in der Welt. Unsere Politik dient 
dem Frieden; das heißt aber nicht, 
daß die sozialistischen Länder eine 
imperialistische Aggression fürchten.

Die sozialistischen Staaten 
verfügen über die politischen, 

ökonomischen und 
militärischen Potenzen, 

um jeden Aggressor 
vernichtend zu schlagen

Dazu nur einige Beispiele, die die 
notwendige Aussagekraft besitzen:

1. Die Völker der Sowjetunion und 
der anderen sozialistischen Län­
der schmiedet eine politisch­
moralische Einheit zusammen. 
Der Große Vaterländische Krieg 
der Sowjetunion gegen das fa­
schistische Deutschland zeigte 
sehr anschaulich die Stärke dieser 
politisch-moralischen Einheit. Die 
Kriegstreiber sollten sich an Sta­
lingrad, Kampf um Berlin usw. 
erinnern. Die Imperialisten kön­
nen sich nicht auf ihre Völker 
stützen, denn die Arbeiter, 
Bauern, Handwerker und Teile 
der Bourgeoisie haben kein Inter­
esse an einem imperialistischen 
Krieg. Diese Kräfte werden den 
Atomstrategen die Atomwaffen 
aus der Hand schlagen.

2. Das sozialistische Lager verfügt 
über gewaltige ökonomische Po­
tenzen. 1965 wird es mehr als die 
Hälfte der industriellen Weltpro­
duktion produzieren. Die Sowjet­
union erzeugte in den Jahren 1943 
bis 1945 z. B. jährlich:

30 000 Panzer, SFL und SPW, 
40 000 Flugzeuge,

120 000 Geschütze aller Kaliber, 
450 000 Maschinengewehre.

Das Produktionsvolumen der 
Sowjetunion ist gegenwärtig drei­
mal so groß wie 1940. Hinzu 
kommt das ökonomische Poten­
tial der anderen sozialistischen 
Länder. Jeder kann sich ausrech­
nen, daß die Armeen der Arbei­

ter und Bauern über genügend 
materielle Mittel verfügen, jeden 
Aggressor zu vernichten.

3. Das sozialistische Lager verfügt 
über die größten Menschenreser­
ven. Wir sollten uns vor Augen 
führen, daß allein die Volksrepu­
blik China 80 Millionen Soldaten 
unter Waffen stellen könnte. Das 
wären 5000 Divisionen mit einer 
Stärke von 16 000 Soldaten und 
Offizieren je Division. Das ist 
aber erst China. Die Sowjetunion 
hat über 200 Millionen Einwoh­
ner und die anderen volksdemo­
kratischen Länder über 100 Mil­
lionen.

4. Unbestritten geben selbst die 
Westmächte zu, daß die Sowjet­
union der alleinige Besitzer inter­
kontinentaler ballistischer Ra­
keten ist, die mit Atomspreng­
köpfen versehen werden können 
und jeden Punkt der Erde, auch 
die USA-Kriegstreiber, erreichen 
können. Die Wirkung der Rakete 
ist derart, daß auch bei kleinen 
Abweichungen das Ziel immer 
vernichtet wird. Die Westmächte 
haben gegenwärtig noch keine 
wirksame Abwehrwaffe gegen 
diese Raketen.

Die Sowjetunion ist aber den 
Westmächten nicht nur in der 
Raketentechnik, sondern auch 
auf den Gebieten der Flugzeug­
entwicklung, der Entwicklung der 
U-Boote, Zerstörer und Kreuzer 
sowie in der Elektrotechnik, im 
Nachrichtenwesen usw. überlegen.

Sozialistische Armeen 
verteidigen den Frieden

Das sind nur einige Gedanken. Wir 
wollten damit nur zeigen, daß die 
sozialistischen Armeen in der Lage 
sind, den Frieden erfolgreich zu ver­

teidigen und jeden Angreifer zu ver­
nichten. Unsere Stärke sowie die 
Kraft der Weltfriedensbewegung 
werden die Kriegstreiber zwingen, 
sich an den Verhandlungstisch zu 
setzen und zu verhandeln. Wir soll­
ten uns erinnern, daß die Aggresso­
ren aus Ägypten abziehen mußten, 
obwohl sie es nicht wollten. Sie wur­
den auch gezwungen, in Korea und 
Vietnam den Waffenstillstand zu 
unterzeichnen. Sie werden durch 
unseren entschiedenen Kampf auch 
gezwungen werden, ihren NATO- 
Stützpunkt Westberlin aufzugeben, 
obwohl sie sich mit allen Mitteln zu 
widersetzen versuchen.

Nun könnten einige fragen: Worin 
besteht denn unser konkreter Bei­
trag zur Sicherung des Friedens? 
Den konkreten Beitrag zur Erhal­
tung und Sicherung des Friedens 
leisten unsere Werktätigen an der 
Werkbank bei der Erfüllung der 
ökonomischen Hauptaufgabe in der 
DDR. Das Aufblühen des sozialisti­
schen Weltsystems stärkt den Kampf 
der Arbeiterklasse der kapitalisti­
schen Länder für Frieden und Sozia­
lismus. Es erschwert dem Imperia­
lismus, die Völker weiter irrezufüh­
ren und für sich einzuspannen. Hier 
zeigt sich der unmittelbare Zusam­
menhang zwischen der ökonomischen 
Hauptaufgabe und der Erhaltung des 
Friedens oder zwischen ökonomi­
scher Hauptaufgabe und Landesver­
teidigung. Die Erfüllung der ökono­
mischen Hauptaufgabe bis 1961 hat 
also entscheidenden Einfluß auf den 
Kampf der Arbeiterklasse und aller 
demokratischen Kräfte in West­
deutschland zur Verhinderung der 
Atombewaffnung der Bundeswehr, 
zur Bändigung des deutschen Milita­
rismus, für die Sicherung des Frie­
dens und für die Wiedervereinigung 
Deutschlands auf friedlicher und 
demokratischer Grundlage.

www.industriesalon.de
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Auch die Jahreshauptversammlung 

der Grundeinheit der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft 
des Betriebes Niederschönhausen 
brachte eine grundlegende Wende.

Wo in der Vergangenheit die ge­
samte Arbeit der Leitung sowie Kas­
sierung auf eineinhalb Kollegen 
ruhte, haben sich die Mitglieder der 
Grundeinheit auf der Jahreshaupt­
versammlung darüber Gedanken ge­
macht, wie wir im Jahr 1959 unsere 
Grundeinheit zu dem machen kön­
nen, was sie sein muß, nämlich zu 
einer Kampfeinheit auf wirtschaft­
lichem Gebiet. Sie muß sich geschlos­
sen für die Erfüllung und Übererfül­
lung des Volkswirtschaftsplanes ein­
setzen und darüber hinaus die Vor­
aussetzung schaffen, daß 1961 der Be­
schluß des V. Parteitages der SED 
seine Erfüllung finden wird.

Es kam weiterhin in den Diskus­
sionen zum Ausdruck, daß die wirk­
samste Waffe gegen den Krieg nur 
die Freundschaft unter den Völkern 
sein kann. Alle Mitglieder stimmten 
der Arbeitsentschließung zu, wonach

Um sich mal richtig auszutoben, 
haben die Kollegen von KTW mit 
Unterstützung der FDJ, die einen 
neuen Fußball zur Verfügung stellte, 
eine Fußballmannschaft aufgestellt. 
Einer muß erst mal wieder anfangen, 
und so hörte ich zu meiner größten 
Freude, daß am 22. April die BGL- 
Kommission für Massensport unter 
Vorsitz des Kollegen Mitter- 
m ü 11 e r die Absicht hat, etwa fünf 
AGL-Mannschaften im Betrieb wie­
der gegeneinander spielen zu lassen.

So fand am Freitag, dem 22. Mai, 
das erste Spiel zwischen der AGL 3 
(Mannschaft von KTW) und AGL 4 
auf dem Sportplatz am Wasserturm 
statt.

Ergebnis für AGL 3:2:1
Die Mannschaften: AGL 4: Kren- 

zin; Bergmann, Müller, Löffler; So- 
botka, Meyer; Voigt, Walter, Schu­
bert, Koppe und Leihse. — AGL 3: 
Wöhling; Richter, Schulz, Urbetat; 
Wegener, Schönberg; Mais, Kili- 
chowski, Scheu, Pieper und Krüger.

AGL 4, eine technisch gut ver­
sierte Mannschaft (ehemalige Fuß­
baller), dagegen AGL 3 mehr 
Kampfmannschaft, die sich durch 
dauerndes Training in guter Kondi­
tion vorstellen konnte. Eine gute 
Vorlage von Walter an Koppe und 

sich jedes Mitglied verpflichtet hat, 
einen weiteren Freund für die DSF 
zu werben. Die Arbeitsentschließung 
ist nicht nur eine Formsache, sondern 
nach ihr wird schon sehr fleißig ge­
arbeitet. So hat unser Freund Willi 
Augner schon acht neue Mitglieder 
geworben, wobei noch das Ehepaar 
Hammer und ein weiteres Mitglied 
hinzukommen. In kürzester Zeit wur­
den somit elf Kollegen Mitglieder der 
DSF.

Der neue Vorstand setzt sich aus 
sieben Kollegen zusammen.

Der Vorsitzende ist der Kollege 
Paul Zielinski, sein Stellvertreter die 
Kollegin Edith Mängel. Hauptkassie­
rer ist der Kollege Hans-Joachim 
Krüger. Die weiteren vier Leitungs­
mitglieder sind die Zehnerkassierer. 
Mit diesem Leitungskollektiv und 
der Mitarbeit aller Kollegen werden 
wir in Zukunft einen aktiven Beitrag 
zur Herzenssache aller Deutschen, 
der deutsch-sowjetischen Freund­
schaft, leisten.

Walter Wengel, Schlosser in N 

ein glasharter Piekenschuß sauste 
unhaltbar für Wöhling in das hin­
tere obere Ede, also verdientes 
Halbzeitresultat von 1 :0 für die 
AGL 4. Weiterhin verteiltes Spiel, 
zumal der alte Fuchs Krenzin als 
Favorit noch den dritten Verteidiger 
spielte.

Nach der Halbzeit erfolgte ein 
böser Zusammenstoß zwischen 
Scheu und Krenzin, wobei Krenzin 
für den Rest der Spielzeit ausschei­
den mußte. Mit Wind und Sonne im 
Rücken riskierte der bärenstarke 
Läufer Urbetat einen Weitschuß aufs 
Tor, und der weit vor seinem Tor 
stehende Ersatzmann mußte zusehen, 
wie sich der Ball langsam über sei­
nem Kopf ins Tor senkte. Kurz dar­
auf gab Kilichowski einen wunder­
baren Paß in den freien Raum für 
den Durchreißer Scheu, dessen 
Bombe unhaltbar war. Einiges Ge­
plänkel vor beiden Toren füllte den 
Zeitraum bis zum Abpfiff des Spiels 
aus. Der Unparteiische war unser 
Kollege Fenske, der von den beiden 
Linienrichtern Pfeiffer und Schütze 
assistiert wurde. Nach dem ersten 
Spiel kann man zu den Einzellei­
stungen der Spieler noch kein gül­
tiges Urteil abgeben.

Pfeiffer, KTW

Wochenendsdudung der GST
Im Beschluß des V. Parteitages 

heißt es zur Gesellschaft für Sport 
und Technik: „Die GST, die von der 
Partei, der FDJ und der Nationalen 
Front des demokratischen Deutsch­
land große Förderung erfährt, ist 
von großer Bedeutung für die sport­
liche Ausbildung der Jugend in mili­
tärischen Sportarten, für die sozia­
listische Bewußtseinsbildung und Er­
höhung der Verteidigungsbereitschaft 
der Werktätigen."

Hieraus ergeben sich auch für die 
Grundorganisation der GST des 
TRO wichtige Aufgaben. Nach der 
Wahl der neuen Grundorganisations­
leitung gingen wir mit Energie an 
die Lösung der wichtigsten Fragen. 
Wir begannen mit einer noch um­
fassenderen, der Stärkung der Ver­
teidigungskraft unserer Republik 
dienenden Ausbildungstätigkeit.

Am 18. und 19. April fuhren 
28 Kameraden — teils auf Motor­
rädern, teils auf einem Lastkraft­
wagen — zu einer Wochenend­
schulung nach Prenden. Diese durch 
viel Kleinarbeit vorbereitete Schu­
lung wurde zu einem Erfolg. Alle 
Kameraden waren mit Begeisterung 
bei der Sache. Die erworbenen vor­
militärischen Kenntnisse, in den 
Dienst unserer Organisation gestellt, 
erwiesen sich als beste Grundlage 
für eine erfolgreiche Ausbildung. 
Besonders lobenswert war an diesem 
Wochenende das Verhalten aller 
Kameraden, die trotz des nicht er­
warteten regnerischen und kühlen 
Wetters diszipliniert an der Ausbil­
dung teilnahmen. Nach der Ankunft 
in Prenden und nachdem die Mo­
torradfahrer ihre völlig durchnäßte 
Kleidung zum Trocknen an den 
schnell geheizten Ofen gehängt hat­
ten, wurden angesichts des schlech­
ten Wetters an Stelle eines Orien­

Achtung, Schwerbeschädigte!
Die Kollegen der Schwerbeschä­

digtenkommission sind unter folgen­
den Rufnummern zu erreichen:

Kollege Lehmann, Vorsitzender

Kollege Walther
Kollege Lau 
Kollegin Geppert

Apparat 268

Apparat 732
Apparat 516
Apparat 327

Schwerbeschädigtenkommission
Lehmann 

tierungsmarsches und eines Nacht­
geländespieles in aufgelockerter Form 
belehrende Gespräche über das 
Orientieren im Gelände mit Hilfe 
von Karte und Kompaß geführt. 
Den Sonnabendabend verbrachten 
wir in der Jugendhochschule „Wil­
helm Pieck" in der Nähe Prendens. 
Der Rückweg durch den Wald, nachts 
mit eigentümlicher Romantik, wurde 
zu einem Erlebnis besonders da­
durch, daß die Führung der Gruppe 
von zwei Kameraden aus unserer 
Mitte übernommen wurde. Die Kühle 
der Nacht und die Frische des Sonn­
tagmorgens schüttelten wir bei der 
praktischen Ausbildung wieder ab. 
Der Orientierungsmarsch zum ent­
fernt gelegenen Schießplatz war der 
Auftakt. Sportschießabzeichen in 
Bronze und Silber waren das Er­
gebnis der praktischen Schieß­
übungen. Motorsportabzeichen — 
ebenfalls in Bronze und Silber — 
erwarben nach schwieriger Prüfung 
im Gelände die Motorsportler.

Vorsicht im Straßenverkehr 
ist immer aktuell

Auch wir erhielten Mitte April 
von der VP eine Mitteilung über 
einen Verkehrsunfall, den unser Kol­
lege Erich Günther am 10. April mit 
seinem Fahrrad verursachte. Er kam 
von der rechten Fahrseite hinter 
einem Omnibus und bog, ohne 
einen nachfolgenden PKW zu beach­
ten, nach links ab. Der PKW stieß 
dadurch gegen einen Prellstein.

Als Mitglieder des Verkehrs­
sicherheitsaktivs nahmen wir so­
gleich Rücksprache mit unserem 
Kollegen G. Obwohl er vom Be-

Der Ton macht die Musik
Mit netteren Umgangsformen wird 

sich die HO weit mehr Freunde er­
werben, wenn auch manchmal der 
Geduldsfaden zu reißen scheint. So 
empfand es auch Kollege Stei­
ner, der zwar, das sagte er uns, 
nicht ganz richtig handelte, als er 
drei leere Milchflaschen auf das hin­
tere Regal der Verkaufsstelle ab­
stellte. Doch ihn anzubrüllen, 'raus­
zuschmeißen und ihm zu sagen, ihm 
wird nichts mehr verkauft, brachte 
den sehr ruhigen, man könnte sagen,

Ein am Nachmittag durchgeführtes 
Luftgewehrschießen beendete den 
offiziellen Teil der Wochenend­
schulung. Ballspiele auf dem Ge­
lände des Ferienlagers verkürzten 
die Zeit bis zur Abfahrt. Die aus 
der praktischen und theoretischen 
Ausbildung gewonnenen Erfahrun­
gen wurden allen bei dem abschlie­
ßenden Gespräch eindringlich vor 
Augen geführt, und jeder Kamerad 
nahm Wissenswertes gern an.

Das Ergebnis der Reinigung der 
Räume des Ferienlagers durch die 
Kameraden wurde von der Leitung 
in Augenschein genommen. Allen 
Kameraden wird diese Wochenend­
schulung unvergessen bleiben. Der 
Vorstand der GO des TRO wird 
künftig öfter solche Schulungen 
durchführen und damit die Ausbil­
dung interessanter und abwechs­
lungsreicher gestalten.

Heinz Neumann, BBS

stehen eines Verkehrssicherheits­
aktivs im Betrieb wußte, empfing er 
uns skeptisch. Dabei fielen die 
üblichen Redensarten, die nicht ge­
rade rosig waren. Wir haben uns 
jedoch nicht beeindrucken lassen. 
Nach einem kurzen Gespräch mit 
ihm, worin er uns den Sachverhalt 
schilderte, war auch er der Meinung, 
daß nach jahrelanger Fahrpraxis 
noch immer im Straßenverkehr 
größte Vorsicht nötig ist.

Verkehrssicherheitsaktiv N
Otto

bescheidenen Kollegen doch in eine 
gelinde Wut.

Richtig ist es auf jeden Fall, daß 
kein Kollege etwas hinter dem 
Ladentisch zu suchen hat.

Also, lieber Kollege von der HO, 
wir, die Redaktion, sind der Meinung, 
eure Arbeit ist bestimmt nicht leich­
ter als die der Kollegen vom TRO, 
aber bewahrt euren Humor und die 
gute Laune, denn das erhält die 
Freundschaft und macht nicht häß­
lich. Die Redaktion

Ats Monteur in der Voiksrepubük China
Von Helmut Brosig, z. Z. Obermonteur in der VR China

(1. Fortsetzung)
Peking

Unbarmherzig fielen die Strahlen 
der Sonne auf uns hernieder. Drei 
Personenfahrzeuge brachten uns der 
Stadt entgegen. Neue Bilder jagten 
an uns vorüber. Bauern und Arbei­
ter mit Strohhüten, zweirädrige 
Lastkarren, Träger mit Traglasten, 
Fahrradrikschas und viele, viele 
Radfahrer. Überall standen weiß­
gekleidete Verkehrspolizisten und 
sorgten für einen reibungslosen Ver­
kehr. Neue, gewaltige Betonstraßen 
von 20 bis 25 m Breite durchziehen 
das neue Peking. Links und rechts 
der Straßen sprießen junge, zarte 
Bäume empor. Die ganze Stadt 
gleicht einem riesigen Bauplatz. 
Bunte Reklameschilder mit chinesi­
schen Schriftzeichen huschten vor­
über. Ein modernes Hotel lenkte nun 
unsere Aufmerksamkeit von der Um­
gebung ab. Feierliche Stille, verbun­
den mit einem erfrischenden Luft­
zug, empfing uns in der Vorhalle. 
Wundervoll eingerichtete Zimmer 
(Wohnzimmer, Schlafzimmer, Bad) 
sorgten für Behaglichkeit. Am ande­
ren Morgen ging es dann zur Bot­
schaft. Ein sehr großer Autopark 
vor dem Hotel sorgte für schnelle 
und sichere Beförderung. Bei unse­
rem Aufenthalt in Peking haben wir 
viele Sehenswürdigkeiten von histo­
rischem Wert kennengelernt.

Der Kaiserpaiast
Im Herzen von Peking liegt der 

Kaiserpalast. Sein Bau wurde im 
Jahre 1406 begonnen und 1420 be­
endet. Dieser ganze Komplex hieß 
früher die „Verbotene Stadt" und ist 
von einem Wallgraben und einer 
Mauer umgeben. Der Bevölkerung 
war es nicht erlaubt, ihn zu betre­
ten. Heute befinden sich im Kaiser­
palast das Historische und das 
Palast-Museum. Sehr viele Kost­
barkeiten aus Chinas Vergangenheit 
können hier besichtigt werden.

Der Sun-Yat-Sen-Park
Beim Verlassen des Kaiserpalastes 

erreicht man mit einigen Schritten 
den 240 000 m- großen Park. Hier 
findet man zwischen Tempeln und 
Altären schattenspendende Zypres­
senhaine und Teiche mit Lotos­

blumen. Blumen und Bäume gibt es 
in jeder Farbenpracht. In großen 
Kübeln, die entlang des Weges ste­
hen, kann man seltene Goldfische 
mit aufgerollten Kiemen betrachten. 
An freien Tagen genießt die Bevöl­
kerung die Schönheiten dieser Anla­
gen. In unmittelbarer Nähe befindet 
sich auch der Kulturpalast der 
Werktätigen.

Der Behaipark
Der Behaipark (Nordseepark) er­

streckt sich über 714 000 m-; die 
Hälfte davon ist Wasserfläche. Im 
Jahre 1150 begannen hier die ersten 
Ausbaggerungsarbeiten. Die ausge­
grabene Erde benutzte man zur An­
lage von Hügeln und Inseln.

Die Hallen und Paläste dienen 
heute dem Studium und der Erho­
lung. Teehäuser und Ruderboote 
laden die Bevölkerung an Sommer­
abenden zur Erholung ein. Der 
höchste Punkt dieses Parks wird von 
der „Weißen Pagode" gekrönt.

Der Himmeistempe!
Auch dieser Park ist jetzt der 

Öffentlichkeit zugänglich. All das, 
was vor Hunderten von Jahren für 
die herrschende Oberschicht erbaut 
wurde, können jetzt die Werktätigen 
genießen. Die berühmten Hallen- 
und Tempelbauten dienten früher 
dem Kaiser zur Darbringung von 
Opfern für die Götter. Die drei 
Hauptbauten sind rund und verkör­
pern die alte Vorstellung, daß der 
Himmel rund und die Erde eine 
Scheibe sei. Drei übereinander­
liegende blaue Giebel dienen als 
Symbol des Himmels. Die vier 
Jahreszeiten werden durch vier 
Mittelsäulen mit Schnitzereien dar­
gestellt. Dann folgen zwei Kreise 
mit je zwölf Säulen. Davon werden 
im inneren Kreis die zwölf Monate 
und im äußeren die Zeiteinteilung 
zwischen Tag und Nacht symboli­
siert. Das Gelände wird von 
5000 Zypressen umsäumt.

Der Lamatempe!
Die älteste und verbreiteste Reli­

gion ist der Buddhismus. Diese 
buddhistischen Tempel sind mit 
einer Fülle von Buddhastatuetten 
versehen, die grell bemalt sind. Im 

Lamatempel befindet sich eine 19 m 
hohe Riesenfigur aus einem Baum­
stamm geschnitzt, der Buddha der 
Auferstehung. Brennende Kerzen 
und Opferschalen stehen überall 
herum. Vom Winde bewegt, läuten 
die Glocken auf den Dächern. Das 
ganze macht den Eindruck, als be­
fände man sich außerhalb der Wirk­
lichkeit.

Der Sommerpaiast
Außerhalb der Stadt, dicht an den 

Westbergen gelegen, erstreckt sich 
die größte Parkanlage Pekings. 
Zwischen Hainen, Hügeln und Was­
ser befindet sich überall im ganzen 
Park verstreut eine Fülle von Hal­
len, Türmen und Pavillons. Eine 
Reihe von reich bemalten Wandel­
gängen führt am ganzen Seeufer 
entlang bis zum berühmten Marmor­
schiff. Chinas letzte Kaiserin ver­
schwendete dafür die Gelder, die für 
eine Flotte zur Abwehr der Feinde 
vorgesehen war. Diese rücksichtslose 
Herrscherin ließ nur dieses einzige 
Schiff aus Stein bauen mit einer 
kostspieligen Ausschmückung. Wo 
früher Förmlichkeit und feudali­
stische Ausschweifungen herrschten, 
genießt nun das chinesische Volk 
seine Freiheit. Die ruhigen Gewässer 
des Sees laden im Sommer zum Ru­
dern und Baden ein.

Die große Mauer
Sie erstreckt sich in einer Länge 

von 3000 km und wurde zum 
Schutze gegen den Einfall der Hun­
nen errichtet. Treppen führen auf 
die sechs bis zehn Meter hohe 
Mauer. Oben ist sie so breit, daß ein 
Fuhrwerk entlangfahren könnte. 
Brustwehren umsäumen die nach 
außen gerichtete Seite des Mauer­
randes, und in kurzen Zwischen­
räumen erheben sich höhere Türme. 
Wieviel Menschen mußten für ihren 
Bau erforderlich gewesen sein, und 
welche Schwierigkeiten mußten in 
diesem gebirgigen, wilden Gelände 
überwunden werden.

Die Volksregierung hat seit der 
Befreiung die Parks und Paläste, 
das Kulturerbe von Jahrhunderten, 
in ihrer ursprünglichen Schönheit 
wieder hergestellt. Heute blüht 
Peking als Hauptstadt des neuen 
Chinas zu neuem Leben auf. Peking 
ist der Blickpunkt der Welt und das 
politische und kulturelle Bildungs­
zentrum der Nation.

(Fortsetzung folgt)

Wickler (Anlerner nicht unter
18 Jahren)

Spitzendreher 
Karusselldreher 
Radialbohrer 
Fräser
Elektriker
Elektromechaniker 
Innenschleifer 
Kranfahrer 
Anbinder
Transportarbeiter

TRO sucht dringend:
Lagerarbeiter
Rangierer
Pumpenmaschinisten
Reinigungskräfte für Büro und

Werkstatt, auch stundenweise 
Botinnen

Wir rufen alle Kollegen auf, uns 
bei der Beschaffung dieser Arbeits­
kräfte zu unterstützen.

Nähere Auskunft erteilt Abt. AP, 
Apparat 747.

Kreuzworträtsel
Waagerecht: 1.

siehe Anmerkung, 
4. Himmelsrichtung, 
6. Himmelsrichtung, 
8. Verneinung, 9. 
sinnvolle Tätigkeit, 
11. Stimmung, 12. Le­
bensgemeinschaft, 14.

Nachlaßempfänger 
(Mehrz.), 17. Ortsver­
änderung, 20. Hoher- 
priester, 21. Geburts­
ort von Karl Marx, 
23. italienische Stadt, 
25. Senkblei, 26. ger­
manische Gottheit, 
27. Pflanzenfaser, 28. 
unbestimmtes Zahl­
wort.

Senkrecht: 1. Teil 
der Hand, 2. Dumm­
heit, 3. biblische Ge­
stalt, 4. Arbeiter in 
der Textilindustrie, 
5. Stadt in Holland, 
7. Aschengefäß, 10. 
Insektenfresser, 13. 
Landstreitkräfte ei­
nes Staates, 15. 
europäische Haupt­
stadt, 16. Verbin­
dungsbolzen (Mehr­
zahl), 18. Ansiedlung, 
19. Koseform eines

Frauennamens, 22. Bewohner Alt-Grie­
chenlands, 24. griech. Insel mit noch täti­
gem Vulkan.

Anmerkung: 1. waagerecht, 18. senk­
recht, 4. waagerecht und 15. senkrecht 
ergeben, nacheinander gelesen, den In­
halt eines Vorschlages der Sowjetunion 
zur Normalisierung der Lage in Berlin.
Auflösung des Kreuzworträtsels Nr. 19/59

Waagerecht: 1. Rodel, 6. Tennis, 12. Uhr, 
13. Reibe, 14. Ode, 15. Dien. 16. Ire, 17.

Krug. 18. Eosin, 19. Orkane. 20. Radball, 
24. Abel, 27. Auer, 29. Ade. 30. Rain. 31. 
Lena, 32. Rekorde. 35. Kerker. 39. Solei, 
42. Arie, 43. IKA. 44. Ranch. 45. Lee, 46. 
Treff, 47. Ute, 48. Inster. 49. Effel.

Senkrecht: 1. Ruder, 2. Ohio, 3. Dres­
den, 4. Erni, 5. Lein. 6. Tirol. 7. Eber, 
8. Neckar. 9. Nora, 10. Tdun, 11. Segeln, 
21. Aue, 22. Aar, 23. Lek. 25. Barlauf, 26. 
Eid. 27. Alkali. 28. Rakett, 33. Erker. 34. 
Eichel. 36. Eren. 37. Ries. 38. Eire. 39. 
Safe, 40. Orff. 41. Ente.
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